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PETRA PURKARTHOFER

Rassismus und Maskulinismus in postkolonialen Verhältnissen

Die Empörung über rassistische Unterdrückung und Armut sowie die 
Suche nach deren Ursachen stehen sehr häufig am Beginn der Entschei-
dung für ein sozialwissenschaftliches Studium. So war es auch in meinem 
Fall. Wiederholt habe ich mich seitdem mit Rassismus, Kolonialismus und 
hegemonialen Herrschaftsverhältnissen beschäftigt. Mein Interesse für femi-
nistische Theorie wurde erst später durch die Arbeit meiner KollegInnen 
am Institut für Politikwissenschaft geweckt. Der Verdacht und später das 
Wissen, dass Rassismus und Maskulinismus miteinander zu tun haben, 
sowie die Unzufriedenheit mit bestehenden Theorien, die das Zusammen-
spiel verschiedener Unterdrückungsmechanismen nicht ausreichend klären, 
sind die Motivation für mein derzeitiges Forschungsprojekt. Liberale femi-
nistische Theorien machen unausgesprochen die Weiße, bürgerliche Frau 
zur Norm. Wenn Frauen aus dem „Süden“ thematisiert werden, dann 
meist als Residualkategorie und monolithischer Block. Differenzen und 
soziale Unterschiede zwischen Frauen werden häufig ausgeblendet. Diese 
Umstände ließen mich nach Theorien Ausschau halten, die auch Ethnie 
und Klasse als Unterdrückungsmechanismen ansprechen. Ich fand, wonach 
ich suchte, in den Publikationen der Black Feminists und postkolonialen 
TheoretikerInnen. Die konkreten materiellen Grundlagen sozialer Unge-
rechtigkeit wie Produktionsweise, geschlechtsspezifische und internationale 
Arbeitsteilung und Ähnliches kommen in diesen Theorien jedoch vielfach 
zu kurz. Hierfür bietet sich die Internationale Politische Ökonomie (IPÖ) 
an, die sich jedoch wiederum zu wenig mit Prozessen der Vergeschlecht-
lichung und Ethnisierung und deren Relevanz für die Reproduktion von 
Herrschaftsverhältnissen beschäftigt.

Die Frage, wie hegemoniale Klassifizierungen mit der Aufrechterhaltung 
postkolonialer Herrschaftsverhältnisse zusammenspielen, wird von keiner 
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der genannten Theorien befriedigend beantwortet. Daher erscheint es mir 
sinnvoll, postkoloniale Theorien und Internationale Politische Ökonomie 
aus feministischer Perspektive miteinander zu verbinden. Neben Konver-
genzen und Unterschieden möchte ich in einem Forschungsprojekt auch 
die blinden Flecken dieser beiden theoretischen Zugänge identifizieren. 
Wissenschaftliches Ergebnis des Forschungsprojektes wird die Zusammen-
führung kompatibler Teile beider Theorien und die Erarbeitung eines neuen 
Forschungszugangs sein. 

Postkoloniale Theorien legen mit ihren epistemologischen Grund-
satzfragen Wissensproduktion als Herrschaftsform frei und untersuchen 
die Auswirkungen des Kolonialismus bis heute. Wissenschaft ist immer in 
Machtverhältnisse eingebettet. Teile der IPÖ sind sich dessen wohl bewusst. 
So hält beispielsweise Robert Cox (1981: 128) fest: „Theory is always for 
someone and for some purpose.“ Dennoch hinterfragt die IPÖ zu selten den 
ihren Begrifflichkeiten und Theorien immanenten Eurozentrismus. Post-
koloniale Theorien können hier mit ihrer Kritik an den Strukturen und 
Formen der Wissensproduktion eine Lücke füllen. Sie hinterfragen vorherr-
schende Identitätskonstruktionen im Hinblick auf ihren essentialistischen 
Gehalt und beschäftigen sich mit Fragen der Repräsentation. Diese Perspek-
tive lenkt den Blick zurück auf den Prozess und die Bedeutung von Wissens-
produktion. Hegemoniale Narrative über „die Anderen“ erzählen häufig 
mehr über deren ProduzentInnen als über die vermeintlich „Anderen“. 
Die Infragestellung vorherrschender Begrifflichkeiten und Dichotomien 
enthält nach Meinung postkolonialer TheorikerInnen ein destabilisierendes 
Moment. Sich Zuschreibungen und Eindeutigkeiten zu entziehen, könne 
als widerständige Praxis imperiale Hegemonie untergraben (Bhabha 2000). 
Postkoloniale Theorien lenken auch verstärkt die Aufmerksamkeit auf Diffe-
renzen und Hierarchien zwischen Frauen sowie die Erfahrungen subalterner 
Frauen, die nicht nur durch ihr Geschlecht, sondern maßgeblich durch ihre 
ethnische und klassenspezifische Position geprägt sind (Lewis/Mills 2003). 
Den Zugangsweisen der IPÖ kann vorgeworfen werden, die Relevanz essen-
tialistischer Identitätskonstruktionen im Hinblick auf die Untersuchung 
struktureller Ungleichheitslagen zu wenig zu beachten. Postkoloniale Theo-
rien bauen auf theoretischen Annahmen des Marxismus, Poststruktura-
lismus und häufig auch Feminismus auf. Ein häufig geäußerter Kritikpunkt 
an den postkolonialen Theorien ist ihr starker Fokus auf Wissensproduk-
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tion, wobei die materiellen Bedingungen von Unterdrückung und aktuelle 
Formationen postkolonialer Hegemonie zu wenig berücksichtigt würden. 
Eine stärkere politisch-ökonomische Einbettung kann helfen, einem verall-
gemeinerten Postkolonialismusbegriff entgegenzuwirken, indem materielle 
Rahmenbedingungen post-/kolonialer Verhältnisse konkretisiert werden. 
Eine Verbindung heterodoxer Ansätze der IPÖ (Bieling 2007) und post-
kolonialer Theorien kann über eine Klärung des Verhältnisses von Praxen 
hierarchischer Differenzsetzung und politisch-ökonomischen Verhältnissen 
Unterdrückungsmechanismen besser verstehen helfen.

Es ist Anliegen des Forschungsprojektes, in einem zweiten Schritt ein 
Forschungsprogramm zu skizzieren, dass sich an der konkreten Verbindung 
grundlegender Annahmen von Gayatri Chakravorty Spivak und Spike 
Peterson versucht. Mit Hilfe der beiden Autorinnen kann gezeigt werden, 
dass Rassismus und Maskulinismus als materielle und institutionalisierte 
Praxen der Differenzsetzung („othering“) zu sehen sind, die sozio-ökono-
mische Re-/Produktionsverhältnisse strukturieren. Die aktuelle Kommodi-
fizierung von Differenz bringt eine Rhetorik vermeintlicher Diversität mit 
sich, die jedoch die vergeschlechtlichte und internationale Arbeitsteilung 
unangetastet lässt. Auch aktuelle Regierungstechniken basieren nach wie vor 
auf einer vergeschlechtlichten, rassistischen und klassenspezifischen Selekti-
vität des Staates, die das Funktionieren des Kapitalismus garantiert und sich 
nur den jeweils aktuellen (Finanz-)Krisen anpasst. 

Die gesellschaftliche Relevanz liegt in der Fusion zweier feministisch 
herrschaftskritischer Ansätze, deren Verbindung es ermöglichen soll, den 
analytischen Blick zu schärfen und somit sozialwissenschaftliche Studien zu 
verbessern. Durch den zentralen Stellenwert, den Kolonialismus, Eurozen-
trismus, Maskulinismus und Rassismus in diesem neuen feministisch struk-
turkritischen Zugang einnehmen werden, ist er sowohl für die Entwick-
lungsforschung als auch für aktuelle gesellschaftspolitische Themen der 
Entwicklungspolitik relevant. 
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